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würde, sondern an einem hinter den Ohren oben über den
Schädel gezogenen Lederstreiscn, der von Kallenberg gar nicht
bemerkt worden zu sein scheint. Deshalb sind auch die betressen-
dcn Abbildungen nur teilweise richtig.

Von den großen Reisen und ausgezeichneten Massai
schilderungen des Ritters von Höhnel scheint der Versasser keine
Kenntnis zu haben, da er diesen besten Kenner der Massai und
ihrer Gebiete gar nicht erwähnt, und ebensowenig von meiner
(1888) und von Dr. Baumanns (1890) Usambara- Expedition,
da er das Land „im Osten von Masinde" sür ganz unbekannt
hält (S. 79). Am Rande dieser ihm unbekannten Region er
klettert Herr Kallenberg eine Felskuppe und taust in patrio
tischer Freude über seine Leistung die Spitze, jenseits welcher
die Wände noch 1000 Fuß höher anstiegen, „zu Ehren unserer
Kaiserin" (S. 83) Augusta-Viktoria-Höhe, indem er, geschmack
voller Weise, „Kognak über die Felsplatte ausgießt". Was bei
solcher Tauflust den Spitzen des Kilimandscharo bevorgestanden
hätte, die der geringen Bergsteigeübung des Verfassers (S. 81)
unerreichbar geblieben sind, läßt sich danach wohl ahnen.

Schließlich noch ein ernsteres Wort. Ich möchte nämlich
Herrn Kallenberg aus den guten litterarischen Brauch aufmerk
sam machen, daß man da, wo man Beobachtungen oder Schilde

rungen eines andern Autors seinem eigenen Opus einreiht, die
Herkunft solcher fremden Resultate offen anführt. Herr Kallen
berg aber schreibt ganze Seiten aus meinen „Ostafrika
nischen Gletscherfahrten" ab, ohne dieser Entlehnung
Erwähnung zu thun. Seine Beschreibung des oberen Kilimand
scharo, den er nie betreten hat, speziell der dortigen meteoro
logischen Verhältnisse (S. 151 bis 152), ist fast wörtlich meinem
Reisewerk (S. 269 bis 270) entnommen und seine Gesamt
schilderung des Berglandes Ugueno (S. 130 bis 132) ist wört
lich aus meinem Buche (S. 191 bis 195) abgeschrieben, selbst
ohne die üblichen Anführungsstriche, wie sie sonst zur Bezeich
nung fremder Zitate beliebt sind. Dabei geschieht es dem
Herrn Verfasser sogar, daß er die Personalformen meiner direkten
Rede mit den Wörtern ich, dir, uns rc. wiedergiebt, als
spräche er von sich selbst. Rur zum letzten, von der Eisen
bearbeitung handelnden Satz fügt er in einer kleinen Fußnote
hinzu: „Vergl. Dr. Hans Meyers Ostafrikanische Gletscher-
fahrten", was jeder Leser selbstverständlich allein aus den Inhalt
des letzten Satzes und nicht auf die ganzen beiden vorausgehen
den Seiten beziehen kann. Über ein derartiges Verfahren sich
ein Urteil zu bilden, überlasse ich dem Leser selbst.

Leipzig. Dr. Hans Meyer.
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— „Der Riesentopf bei Überlingen" (Globus
Bd. 61, S. 305). Aus Anlaß eines beabsichtigten Wieder
abdruckes dieses meines Aufsatzes im Überlinger „Seeboten"
werde ich darauf aufmerksam, daß eine Berichtigung des dort
allerdings nur in vorsichtiger Form Vorgebrachten wünschens
wert ist. Bei den besten Kennern der Glazialerscheinnngen
im Rheingletschergebiet hat meine auf den Habitus gegründete
Ansicht, die Umgebung des Riesentopfes und dieser selbst sei
der größten Eiszeit zuzuweisen, Widerspruch erregt. Da
er innerhalb des Kranzes der „inneren" Moränen liegt, eine
Überlagerung durch jüngere Bildungen fehlt, und auch sonst
die dritte Eiszeit ihre Spuren in der Nachbarschaft gelassen
hat, so kommt der starken Verwitterung und andern äußeren
Momenten nicht genug Beweiskraft zu. Wir müssen ihn
daher der jüngsten Vergletscherung zuweisen, und zwar dem
Anfang oder Höhepunkt derselben, während die in meinem
Aufsatz dazu in Gegensatz gebrachten linsenförmigen Hügel
und die Endmoränen am Ausgange der Seearme jüngeren
Rückzugsstadien entsprechen. Die Endmoränen, z. B. am
Ende des Überlinger Sees, sind die ersten Zeugen für das
Bestehen der Vertiefung gegen Ende der Eiszeit und damit
berichtigt sich auch das auf S. 307 über die Entstehung
des B'odensees Gesagte dahin, daß die heute von den west
lichen Seearmen eingenommenen Bodeneinsenknngcn zu
mindest während des letzten Abschnittes der dritten
Eiszeit bestanden haben. Ob sie während derselben oder
vor derselben gebildet wurden, läßt sich mit unserm heutigen
Material nicht entscheiden. Wohl aber läßt sich genau
verfolgen, wie mit dem Zurückweichen des Gletschers und
der Bildung von Stauseen in dem alten Gletscherbett die
allmähliche Entstehung eines einheitlichen Bodensees zu
sammenhängt, ein Gegenstand, über welchen ich anläßlich einer
Erörterung alter Uferlinien am Bodensee demnächst in
den Schriften des Vereins sür Geschichte des Bodensees und
seiner Umgebung mich ausführlich zu äußern gedenke.

Wien. Dr. Robert Sieger.

— Dr. Friedrich August Arthur Brcusing,
Direktor der Seefahrtsschule in Bremen, erfolgreicher nau
tischer und geographischer Schriftsteller, starb am 28. Sept.
1892 zu Bremen. Breusing wurde zuerst durch die sür
das Deutschtum Mercators eintretende Schrift „Gerhard
Kramer, genannt Mercator" (Duisburg 1869) in weiteren
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Kreisen bekannt. Auf geschichtlich-geographischem Gebiete
verfaßte er noch den „Leitfaden durch das Wiegenalter der
Kartographie" (Frankfurt 1883). Zahlreich sind seine nau
tischen Schriften: Steuermannskunst, nautische Hilfstafeln, die
nautischen Instrumente bis zur Erfindung des Spiegelsextanten.
Seine letzte Arbeit war „Das Verebnen der Kugeloberfläche
für Gradnetzentwürfe" (Leipzig 1892). Breusing war am
18. März 1818 zu Osnabrück geboren und hatte in Bonn,
Berlin und Göttingen Mathematik und Astronomie studiert.

— Die Pellas de Europa, in Spanien auch Picos de
Europa genannt, sind eine zum Kantabrischen Gebirge ge
hörige Gruppe an der Grenze der Provinzen Oviedo, San
tander und Leon. Sie gipfeln im Dorre de Cerredo (2678 m)
und sind trotz der Forschungen des französischen Geologen
de Verneuil und des Spaniers Cassiano de Prado noch sehr
ungenügend bekannt. Jetzt haben die Franzosen Graf Aymar
de St. Sand und Paul Labrouche die bisher als uubesteig-
bar angesehenen Gipfel Dorre de Cerredo und die Pena
Santa erklommen, und auch den zweithöchsten Gipfel des
Gebirges, den Dorre de Lambrion, erstiegen (Nouvelles
géographiques).

— Zensus der französischen Kolonie Senegal.
Dieses mühevolle Werk ist von dem Gouverneur de Lamothe
durchgeführt worden, und können die gewonnenen Ergebnisse
auch nicht, was Genauigkeit betrifft, neben dem Zensus eines
europäischen Staates bestehen, so haben wir doch zum ersten
Male ein wenigstens annäherungsweise richtiges Resultat.
Die Kolonie Senegal zerfällt in bezug auf Verwaltung in
viererlei verschiedene Teile. Da giebt es zunächst Gemeinden
mit eigener Verwaltung, zweitens Territorien unter un
mittelbarer französischer Verwaltung, drittens Schntzherr-
schaften mit mehr oder minder selbständiger, einheimischer
Verwaltung, und endlich viertens die „politische Interessen
sphäre". In den letztgenannten Landschaften konnte natürlich
von einer wirklichen Volkszählung nicht die Rede sein, doch
sind in einigen Fällen, z. B. bei den Mauren am rechten
Sencgalnfer, wenigsten annähernde Zahlen durch Schätzungen
erhalten worden.

Das eigentliche Senegal von Bakel bis zum Ozean und
von der Wüste bis nach Portugiesisch-Guinea zählt nach dem
neuen Zensus im ganzen 1 097 000 Einwohner, die sich


